Damiger Damp 


NM 173. 
Montag, den 27. Juli. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Abonnementspreis bier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DANZIGER DAMPFBOOT. 


Das Abonnement pro August 
und September beträgt 20 Sgr. 


‚ Auswärtige wollen den Betrag 
Incl, Postprovision mit 25 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


‚Hiesige können auch pro August 
Mit 10 Sgr. abonniren. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


d Bremen, Sonnabend 25. Juli. 

din zweite Offizier der deutſchen Norbpol-Erpedition 

ſeldebrandt bat dem Dr. Breufing Nachrichten über- 
andt, denen zufolge die Expedition bis zum 76. Grad 

Cilicher Breite vorgedrungen war. Ein zehntägiges 
letreiben batte die Expedition bis zum Höhengrade 

0 und zum Breitegrade 18 ½ ſüdwärts getrieben. 

le Theilnehmer an der Expedition hofften am 16. 
U. be, von welchem Tage der Brief datirt war, 

Hufe der Fortſetzung ihrer Reiſe nach Norden 
N lter vorzudringen. Die Beſatzung des Schiffes 
findet ſich wohl und hat die beſten Hoffnungen 

f Erfolg. 

5 Gotha, Sonnabend, 25. Juli. 

r. Petermann hat Nachricht von der deutſchen Nord» 
S Expedition bis zum 20. Juni erhalten. Das 
vchiff und die Mannſchaft haben ſich ausgezeichnet 
währt. 

0 Wien, Sonnabend 25. Juli. 
— Extrazug brachte geſtern Nachmittag die Frank⸗ 
— Schützen, die von begeiſterten Hochs der Tau⸗ 
ade von Anweſenden empfangen wurden. Dom⸗ 
Mameiſter Schmidt begrüßt die Schützen, die vom 
dar" und Rhein gekommen feien, um Zeuge zu fein, 
0. die Bewohner der Oſtmarken treu die deutſche 
gu dur pflegen, daß keine Mauer fei zwiſchen Oeſter⸗ 
and und Deutſchland. Oeſterreich werde in Noth 
— Tod zu Deutſchland ſtehen. Siegmund Mäller 
wortet mit einem Hoch auf die deutſche Stadt 
1 Hierauf erfolgte der Einmarſch in die Stadt 
Muflt. 

I Im Laufe des heutigen Tages find über 500 
Waben aus der Schweiz, 600 aus Württemberg, 

01 500 aus Baden, 350 aus Kärnthen, 250 aus 
daſerſen. 300 aus Sachſen hier angelangt. Es 
Dun ferner 200 Schützen aus Bremen mit der 
8 esfahne des Centralcomités ein. Alle wurden 
lic dem zahlreich verſammelten Publicum in herz 
Wählen Weiſe begrüßt. Die ſächſiſchen Schützen 

kan den Reichskanzler Freiherrn v. Beuſt zu 
un m Vorftande. Es treffen fortwährend Schützen 
D Feſtgäſte aus allen Gegenden Deutſchlands und 
ſterreichs ein. 

Tele die Miniſter Hasner und Giskra haben ihre 

See en am Schützenfeſt » Bankett zugeſagt und 
deilg das Wort ergreifen. Die Schützen find be⸗ 

zahlreich eingetroffen. 
Die B Belgrad, Sonnabend 25. Juli. 
der u, Handlungen des Attentatsprozeſſes find beendet, 
ciheilsſpruch wird nächſten Montag erfolgen. 
Rom, Montag 20. Juli. 
hat den Anfang einer Mine entdeckt, die 
gel in ra die Feſtungswerke auf dem Aventin⸗ 
ſind kurzuch Luft zu ſprengen. Zwei Schildwachen 
zur Nachtzeit verwundet worden. Die 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


1 7 nv ae 


In Berlin: Retemepyer's Gentr.-Ztgd.- u. Annone.-Büream, 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Polizei hat eine große Anzahl von rothen und 


ſchwarzen Hemden mit Beſchlag belegt. Die Con- 
ceſſionen für alle Leinenwaarenhandlungen in der 
römiſchen Campagna find zurückgenommen worden. 


Athen, Freitag 24. Juli. 
Der Großfürſt Alexis von Rußland iſt heute hier 
angelangt. 

Madrid, Freitag 24. Juli. 
Es geht hier das Gerücht, daß unter der Mann- 
ſchaft der im Hafen von Liſſabon ankernden Fregatte 
„Villa Madrid“ eine Verſchwörung entdeckt ſei. 

Paris, Sonnabend 25. Juli. 
Im Corps Legislatif wurde geſtern und heute darüber 
verhandelt, daß die Regierung den Inhabern mexika · 
niſcher Papiere vier Millionen Francs Rente garan- 
tire. Der Regierungs⸗Commiſſar erklärte, daß die 
Vorlage eine rechtliche Begründung nicht habe, ſondern 
nur auf Wohlwollen berufen würde. Jules Favre 
ſpricht ſich für den Geſetzentwurf aus und ſagt, daß 
die Kammer nicht generös verfahren könnte mit 
Gelde, welches für die Fehler einer abenteuerlichen 
Politik gezahlt werden müſſe. — Der Staatsminiſter 
Rouher erklärt, daß die Regierung Alles, was ſie 
aus der mexikaniſchen Anleihe empfangen habe, 
wiedererſtatten würde. Der Geſetzentwurf wurde mit 
170 gegen 35 Stimmen angenommen. 

— Der „Etendard“ bezeichnet die Mittheilung der 
ausländiſchen Blätter, daß die offiziöſen franzöſiſchen 
Journale angewieſen ſeien, gegen Preußen feindſelig 
aufzutreten, als „abgeſchmackt“. 

— Der „Agence Havas“ wird aus Bukareſt ge⸗ 
meldet: Die rumäniſche Regierung fett die Unter- 
ſuchung, welche in Betreff der durch die bulgariſchen 
Banden hervorgerufenen Unruhen eingeleitet war, 
eifrig fort. Die Thatſachen werden den Beweis 
liefern, daß derartige Verſuche in Rumänien, wo die 
Regierung alles Intereſſe hat, die Neutralität zu 
wahren und revolutionäre Umtriebe zu verhindern, 
fruchtlos bleiben. 

— Die „Correſpondence Havas“ meldet aus Giur- 
gewo, daß ſich Bulgarenbanden, welche die Donau 
überſchritten, in der Walachei gebildet und durch Bu- 
kareſter und andere Panflaviſten-Comité's bewaffnet 
ſeien. 400 Bulgaren, die an der Giurgewoer Ei⸗ 
ſenbahn gearbeitet, ſeien nach Ruſtſchuk zurückgekehrt, 
wo Kämpfe am 21. Juli ſtattfanden. Auf beiden 
Ufern der Donau werden fortwährend Signale ge⸗ 
wechſelt. Dieſe Ereigniſſe find offenbar lange vor⸗ 
bereitet, und es iſt unbegreifflch, daß fte der Aufmerk⸗ 
ſamkeit der rumäniſchen Behörden entgehen konnten. 

— Der „Conſtitutionnel“ ſagt, daß die rumäniſche 
Regierung es an der nöthigen Sorgfalt gegen die 
revolutionären Umtriebe habe fehlen laſſen und da⸗ 
durch eine große Verantwortlichkeit Europa gegenüber 
übernommen habe. Es wäre wünſchenswerth, daß 
Rumänien mit den Aufwieglern breche. Die „Epoque“ 
ſagt, die Türkei möge der panſlaviſtiſchen Propaganda 
dadurch begegnen, daß fie das Programm der Weit 
mächte zu Gunſten der Chriſten adoptire. 

London, Sonnabend 25. Juli. 
Der „Examiner“ verſichert, General Prim habe 
London nicht verlaſſen. — Die Regierung hat die 
Bill, betreffend die Einfuhr ausländiſchen Viehes, 
zurückgezogen. — Die Weizenernte ſchreitet günſtig vor. 
Waſhington, Freitag 24. Juli. 
Der Congreß wird ſich am nächſten Montag ver 
tagen. 


Politiſche Rundſchau. 

Das Badeleben in Ems ſcheint ſich ſehr harm⸗ 
los und ungezwungen zu geſtalten, da der König bei 
dieſem Aufenthalte alle ſteife Hofetikette verbannt; er 
geht in leichtem Sommeranzuge, unterhält ſich auf 
der Promenade mit den ihm bekannten Perſonen, 
wobei er den Damen gegenüber ſo ſehr nur Kavalier 
iſt, daß er Einer derſelben, die er auf einer Bank 
figend traf, als fie ſich zur weiteren Promenade er⸗ 
hob, den Mantel umgab. Dem preußiſchen Bot⸗ 
ſchafter am engliſchen Hofe, Grafen Bernſtotff und 
Gemahlin, erweiſt er beſondere Aufmerkſamkeit, hat 
der Gräfin einen Beſuch abgeſtattet und fie noch 
beim Abſchied begrüßt. — 

Aus dem Umſtande, daß mehrere zum preußi⸗ 
ſchen Hofhalte gehörende Perſonen ſich in Gaſtein 
befinden, ſowie aus Anfragen, die bei der Cur⸗Com⸗ 
miſſion eingelaufen find, ſchließt man, es liege im 
Bereiche der Möglichkeit, daß König Wilhelm nach 
Vollendung feiner Eur in Ems noch für einige Wo⸗ 
chen nach Gaſtein komme. Die Geſundheitsumſtände 
des Königs, das iſt gewiß, hätten von vornherein 
eine Cur in Gaſtein mehr indieirt als eine ſolche in 
Ems; aber vor einigen Wochen wenigſtens waren 
die Verhältniſſe noch derart geftaltet, daß das Ober⸗ 
haupt des Norddeutſchen Bundes nicht wohl ein 
öſterreichiſches Bad beſuchen konnte. In dieſer Be⸗ 
ziehung hat ſich nun in neueſter Zeit, wie es ſcheint, 
manches anders geſtaltet, und, wie gefagt, vielleicht 
ſteht noch in dieſem Jahre Gaſtein ſeinen königlichen 
Stammgaſt wieder. — 

Der König hat, wie es heißt, die Reiſe nach 
Schleswig- Holſtein für dies Jahr definitiv aufgegeben. 

Ein Herr Tölcke aus Iſerlohn, Führer der fo- 
cial⸗demokratiſchen Partei, hat auf der Affe in Braun⸗ 
ſchweig neue, von ſich aufgeſtellte Theſen zur Annahme 
gebracht, die einen Einblick in die Parteibeſtrebungen 
der Social⸗Demokraten auf fo umfaſſende Weiſe thun 
laſſen, wie frühere derartige Kundgeben es nicht mög» 
lich machten. Die Sache felbft wird für wichtig ge⸗ 
nug gehalten werden müſſen, um ihr näher zu treten. 
Herr Tölcke verwirft die gegenwärtigen geſellſchaft⸗ 
lichen Zuflände der Welt abſolut. Nichts findet er 
an ihnen, das zu billigen oder zu conſerviren wäre, 
denn fie baflren auf dem verächtlichſten aller Laſter, 
der Selbſtſucht. Drei Gegner hat die ſocial⸗demo⸗ 
kratiſche Partei, die fie niederwerfen will: die Con- 
ſervativen, die Clerikalen und die Liberalen. Die 
Conſervativen ſind Hrn. Tölcke ſchlechtweg die Junker 
mit dem Grundbeſitz, die Clexikalen find die Geiſt⸗ 
lichen mit dem Glauben und die Liberalen ſind die 
Bourgeoiſie mit dem Gelde. Allen drei Kategorien 
wird das denkbar Schlechteſte nachgeſagt, und weil 
ſie zuſammen das Schickſal des Staates beſtimmen, 
ſo iſt der Staat ſelbſt in ſeiner gegenwärtigen Ver⸗ 
faſſung ein völlig unhaltbares Ding. In dieſem 
Staate mit ſolchen Elementen kann die Aufgabe der 
Social » Demokraten nicht gelöſt werden, er ber 
darf völlig neuer Grundlagen. Gleichwohl for- 
dern die Herren, daß ihre Productiv - Affociationen, 
durch die der Einzelne in den Selbſigenuß des 
Ertrages der Arbeit gelangen fol, durch die Inter- 
vention des Staates ermöglicht werde. Sie befehden 
denſelben Staat in feinen Gliederungen und Juſtitu⸗ 
tionen auf Tod und Leben, aber gleichwohl wollen 
fie durch ihn, da er ſich aus dem Junkerthum, der 
Geiſtlichkeit und der Bourgeoiſie zufammenfegt, in 
die Höhe kommen, alſo rein auf Koſten der Gegner, 
rein auf Koſten des Staates, der die Geſammtheit 


große Getriebe der Arbeit ein. 
Andern überragt, ſei es an phyſiſcher Kraft, ſei es 
an Intelligenz, iſt dem Communismus freilich kein 
Spielraum gegeben; Communismus iſt Hirngeſpinſt, 
iſt baſitt auf den ſchlechteſten aller menſchlichen Un⸗ 


tugenden, der Selbſtſucht. Die Herren Tölcke und 
Genoſſen wollen dieſer Selbſtſucht ſteuern, aber durch 
die purſte Selbſtſucht ſtreben fie in die Höhe zu 
kommen, und fie appelliren an die Intervention des 
Staates für ihr partikulares Jatereſſe, ganz abſehend 
davon, ob Anperet Jutereéſſen darunter leiden würden 
oder nicht. Man mache ſich, ehe man als ſocialer 
Reformator auftreten will, erſt von unverzeihlich en 
Witderſprüchen frei! — i 
Aus Darmſtadt wird folgendes Klagelied ver⸗ 
nommen: Dadurch, daß General Keim, Commandant 
der Stadt Darmſtadt, penſionirt, worden, iſt! das 
Dutzend der im Ruheſtand lebenden beſſen ⸗darmſtäͤdti⸗ 
ſchen Generale voll, ein Dutzend, das uns theuer zu 
ſtehen kommt, denn die Militärpenſionskaſſe iſt dafür 
mit 40,000 fl. belaſtet. — 5 

Wie ſehr es Baiern darum zu thun iſt, ſich 
möglichſt bald auf einen Achtung gebietenden militäri⸗ 
ſchen Stand zu ſetzen und ſein Streben nach der 
militäriſchen Hegemonie über Süddeutſchland dadurch 
zu unterſtützen, beweiſt vor Allem ſein Verfahren bei 
Errichtung der neuen baieriſchen Landwehr. Nach 
dem neuen baieriſchen Wehrgeſetzentwurf befindet ſich 
nämlich genau nach dem preußiſch⸗Korddeutſchen Vor⸗ 
bilde die gediente Mannſchaft vom vollendeten 27. 
bis zum 32. Lebensjahre derſelben zugetheilt und 
würde die Aufſtellung und Complettrung der 36 
baieriſchen Landwehr Bataillone demzufolge im gün⸗ 
ſtigſten Falle noch einen Zeitraum von fünf Jahren 
beanſpruchen. Das Streben, durch dieſe erhöhte mili⸗ 
täriſche Kraftäußerung die andern beiden ſüddeutſchen 
Staaten zu beſtimmen, ſich mindeſtens auf militäti⸗ 
ſchem Gebiet der baierſchen Führung unterzuordnen, 
darf darum freilich nicht weniger als vollkommen 
hoffnungslos erachtet werden und muß ſchon daran 
ſcheitern, daß Baiern trotz dieſer Erhöhung ſeiner 
Militairmacht doch auch jetzt noch lange nicht über 
die genügenden Streitkräfte verfügt, um dem deutſchen 
Süden einen ausreichenden Schutz, oder auch nur 
eine irgendwie geſicherte Anlehnung zu bieten. — 

Die Beziehungen Oeſterreichs zu Preußen und 
zur neuen Geſtaltung Deutſchlands drängen ſich im» 
mermehr in den Vordergrund der politiſchen Dis⸗ 
cuſſton. Viele aufrichtige Friedensfreunde halten 

dafür, daß eine Verſtändigung zwiſchen beiden Mäch⸗ 
ten den vorhandenen Bürgſchaften für die Erhaltung 
des Friedens noch eine neue Kraft mittheilen werde. 
Bie jetzt zwar lautet Alles, was über eine ſolche 
Annäherung von officiöſen Correſpondenten mitge⸗ 
theilt wird, noch ſehr myfteride. So wird einem 
öſterreichiſchen Provinzialblatt aus Wien geſchrieben: 
„Ich ſchrieb Ihnen bereits, daß ſtark von Verhand- 
lungen zwiſchen Oeſterreich und Preußen die Rede 
ſei, und ich deutete Ihnen die Richtung und die Ziele 
dieſer — bis jetzt freilich noch ganz formloſen — 
Verhandlungen an. Ich füge heute hinzu — und 
das möchte verwuthen laſſen, daß die Dinge allmälig 
in Fluß kommen — daß der Referent für die deut⸗ 
ſchen Angelegenheiten im auswärtigen Miniſterium 
die Weiſung haben ſoll, ſich und eine Reihe von 
Acten bereit zu halten, einer eventuellen Berufung 
nach Gaſtein ſofort Folge leiſten zu können. Ich 
füge weiter hinzu, daß man hier — Herr v. Beuſt 
iſt, wo das Jatereſſe der Sache es fordert, immer 
ſehr zugeknöpft — von dem ganzen Vorgange keine 
Kenminiß zu haben ſcheint, oder ſich doch darauf be⸗ 
ſchränkt, die Ueberzeugung zu betonen, die Initiative 
ſei keinesfalls von diesſeits gekommen.“ — 

Viel und Bedeutendes erfährt man gerade nicht 
aus dieſer diplomatiſchen Mittheilung; wahrſcheinlich 
iſt auch noch nicht Viel und Bedeutendes zu melden. 
Nur darauf iſt noch aufmerlſam zu machen, daß, 
während die Wiener Offtcidfen behaupten, daß Oeſter⸗ 
reich den Anlaß zu dieſen Verhandlungen nicht gege⸗ 


ben habe, eben jo Berliner offieiöſe Federn entſchie 
den in Abrede ſtellen, daß die Initiative von Berlin 
ausgegangen ſei. — 


Aus Wien ſchreibt man: Die Regierung bes, 
günſtigt das Schützenfeſt nicht, weil ſte fürchtet, es 
kanten ihr daraus einige Verlegenheiten erwachſen. 
Ganz unbegründet iſt dieſe Befürchtung nicht, denn 
auch das Comité beſorgt Scandal. — Es ſind 
weniger die Hitzköpfe aus Schwaben, denen man 


bedenkliche Ergüſſe auf der Tribüne zutraut, als jene 


Clique, die ſich nach und nach dort angeſammelt hat 
Die 


und einen antipreußiſchen Rattenkönig bildet. 
Leute nennen ſich Demokraten und einer oder der 
andere von ihnen glaubt wohl ſelbſt an ſeine demo⸗ 
tratiſche Geſinnung. In Wahrheit ſind es Parti- 
culariſten der ſchlimmſten Sorte, durch den gemein⸗ 
ſamen Preußenhaß mit den welfiſchen Agenten und 
jenen klaſſiſchen heſſiſchen Liberalen verbunden, die 
ſich nach den Fußtritten des vertriebenen Kurfürſten 
ſehnen. Einige Wiener Stellenjäger . . . ſchließen 
ſich den zugereiſten unbequemen Freunden Oeſterreichs 
an.. „Welchen kläglichen Eindruck müßte es her⸗ 
vorbringen, wenn der Ex⸗Rex oder der Ex⸗Kurfürſt 
auf dem Schützenfeſt gefeiert würde! Welche Wir- 
kung müßte es auf die norddeutſchen und die preußi⸗ 
ſchen Gäfte haben, wenn z. B. ein ehemaliger Ka · 
pellmeifter die Rednerbübhne beſtiege, um Preußen 
als den „Erbfeind Deutſchlands“ zu ſchildern.“ 

Daß der Kaiſer von Oeſterreich bei dem Bundes- 
ſchießen der erſte dentſche Schütze ſein wird, der einen 
Schuß thut, darf wohl als ein Zeichen betrachtet 
werden, welche Geſinnungen der Monarch hegt, deſſen 
Betheiligung an dem Feſte wohl auch ein Beweis 
ſein wird, daß man daſſelbe in den höchſten Kreiſen 
Wiens als ein rein nationales, der Politik fern 
liegendes betrachtet und betrachtet wiſſen will. — 

Daß das Auge der Polizei wacht, iſt bekannt, 
daß aber über die politiſche Ruhe Prags 3200 „ge 
heime Augen“ wachen, dürfte nicht fo allgemein be⸗ 
kannt ſein. Gegenwärtig ſoll nämlich Prag mit 
1600 gebeimen Polizeiagenten beglückt ſein. — 

Die Seeſchlangen des europäifchen Kongreſſes und 
der allgemeinen Entwaffnung der Großmächte treten 
bei der anhaltenden politiſchen Windſtille wieder ein⸗ 


mal in die Erſcheinung, wobei als Merkwürdigkeit 


zu regiſtriren iſt, daß das betreffende Gerücht dies mal 
von der Wiege des praktiſchen Lebens, von England, 
auszugehen ſcheint. — Wenn England den Vosſchlag 
der Einberufung eines europäiſchen Kongreſſes auf⸗ 
richtig meint, ſo wird Frankreich gewiß nichts gegen 
denſelben einzuwenden haben; allein wir ſehen noch 
immer nicht ein, welchen praktiſchen Ecfolg ein ſolcher 
kosmopoliiſcher Act bei den heutigen Zeitläuften 
haben könnte. Ebenſo glauben wir nicht, daß etwaige 
Verhandlungen über eine allgemeine oder theilweiſe 
Entwaffnung irgend welche Reſultate zeitigen möchten; 
das gegenſeitige Mißtrauen, namentlich zwiſchen 
Frankreich, Italien, Oeſterreich und Deutſchland, iſt 
es ja eben, welches die Mächte auf dem qui vive? 
erhält, und dieſes Mißtrauen läßt ſich nicht fortde⸗ 
eretiren, es muß vor der wachſenden Ueberzeugung 
jeder einzelnen Macht von der Friedfertigkeit der 
andern von ſelber verſchwinden. Eher wird's mit 
der Entwaffnung nichts! — 

Die Fortſchritte, welche Rußland ſeit Peter dem 
Großen in der Cultur gemacht hat, verdankt es, was 
von keinem Ruſſen beſtritten werden kann, größten» 
theils den Deutſchen. 

Es iſt erklärlich, daß die Bedeutung, die das 
deutſche Element vermöge ſeiner höheren Sivitifation 
im tufflihen Staatsweſen gewonnen hat, dem natior 
nalen Ruffenthum als eine Bevorzugung der Deutſchen 
erſchien, und daß daher wiederholentlich der „deutſchen 
Partei“ eine ruſſiſche gegenübertrat. Das Streben, 
die ausländiſchen Lehrmeiſter zu verleugnen und ſich 
ihrer zu entledigen, ſich von ihnen zu emaneipiren, 
iſt allen Völkern eigen, die ihre Cultarentwickelung 
ausländiſchen Einflüſſen verdanken. Aber nur allzu 
leicht artet das an ſich ganz gerechtfertigte Streben, 
die nationale Eigenthümlichteit vor einer Verbildung 
und einer Ueberwachung durch fremdartige Beſtand⸗ 
theile zu ſichern, in einen fanatifhen und bornirten 
Haß der fremden Culturelemente aus. Dieſem ver⸗ 
ſolgungsſüchtigen Haß iſt auch das moderne Ruſſen⸗ 
tbum verfallen und dadurch auf Abwege gelenkt 
worden, die, ſyſtematiſch verfolgt, Rußland in die 
Barbarei zurückführen würden, aus der es mit Hilfe 
der überlegenen deutſchen Bildung ſich allmälig 
emporzuarbeiten begonnen hat. 

Möge die Weisheit des Kaiſers Alexander die 
Mittel finden, fein fo erfolgreich begonnenes Civili- 
ſationswerk fortzuſetzen und durch eine concentrirte 
Culturarbeit Rußland zu einem ebenbürtigen Mit- 
gliede der eiviliſicten Staatenfamilie zu erheben. — 


amtlichen Korreſpondenzen, 


Przewiſinski als Commandant, der Capitän“ 


Die neue Organiſation des preuß ſch⸗vorddeutſchen 


ren. 


Polen“ 


Im weiteren Verfolg der Ruſſiſizirung 
find jetzt auch die Geiſtlichen augewieſen den 
ſich vom Beginn des nächſten Jahres an bei pe ; 
fowie im Verkehr . 
weltlichen und geiſtlichen Behörden auschließlich ft 
rufſiſchen Sprache zu bedienen. Wer dawider bun 7 
wird abgeſetzt, und da ſehr wenige Geiſtliche , 
ruſſiſchen Sprache mächtig find, fo werden ſte vo 
ausſichtlich ſämmtlich ihrer Aemter vetluſtig gehen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 27. Juli. l 

— Unter den letzten Perſonal Veränderungen in 
Officierſtande der Armee betreffen unſer Armeecorfe 
folgende Beförderungen: Pr.⸗Lt. v. Knobelsdor! 
Brenkenhoff vom 8. oſtpr. Jaf. Regt. Nr. 4⁵ 
zum Hauptmann und Comp. » Chef im 4. Garde. 
Gren. ⸗Regt., — Pr. Lt. v. Doden roth vom 
7. oſtpr. Inf. Regt. Nr. 44 zum Führer der ue 
errichteten Strafabtheilung in Stralſund ernannt, 15 
Pr.⸗Lt. Münnich in das 8. oſtpr. Inf.⸗Reg. Nr. 4 
und überz. Pr. Lt. Martens in eine vacal 
Pr. » Lts.- Stelle des 7. oſtpr. Jaf.-Regis. Nr. 44 
eincangirt. — Bei der Marine: Weidhymann 1. 
Corv.⸗Capt. als Abth.⸗Führer bei der Stamm- Dl 
viſton der Flotte der Oſtſee kommandirt, — Prinz 
Hugo, von Schwarzburg- Sondershauſen, Capt. -L 
unter Verleihung des Characters als Cordett. Cap 
der Abſchied bewilligt. 

— An Bord des Aviſodampfers „Adler“, welchen 
demnächſt in Dienſt geſtellt wird, ſind nachfolgende 
Officiere commandirt: der Corvettencapitän 55 


lieutenant Schlenter, die Lieutenants zur 

Stuben rauch und von Hollen und der Unter, 
lieutenant zur See Thomſen. Zur Beurtheilung 
neuer Inſtrumente für Meſſung der Entfernunge 
auf See iſt eine Commiſſton niedergeſetzt, beſteheod 
aus nachſtehenden Officieren: Capitän zur See vol 
Bothwell als Vorſitzender, Corvettencapitän vol 
Krakewitz und Capitänlieutenant v. d. Goltz. 


Militär⸗Medizinalweſens hat gegenwärtig durch d 
Bildung einer befonderen Medizinal Abtheilung 
Kriegsminiſterium ihren vollſtändigen Abſchluß er 4 
Die norddeutſche Militair-Intendantur fell ſich 
fortan nach dem franzöſiſchen Vorbilde vorzugsweise 
nur noch aus Offizieren des beurlaubten und ver“ 
abſchiedeten Standes ergänzen. Entgegengeſetzt eiue 
früheren Beſtimmung, wonach mit dieſem Herbſ 
die Dispoſitions⸗Beurlaubungen in der norddeutſch 
Armee nur noch nach dem Maßſtabe wie ehedem 
der preußiſchen Armee ſtattfinden ſollten, werden 
neueren Nachrichten zufolge dieſe Beurlaubungen doc 
auch für dieſes Jahr noch ungefähr in dem gleiche f 
Umfange wie ſchon ſeit mehreren Jahren erfolgen. 
— Für Unterofficiere und Mannſchaften der Arme 
welche aus ihrem activen Dienſtverhältniß aus ſcheiden ! 
event. eine Civilverforgung nachſuchen, ſoll tuns 
in Betreff der Ausftelung von Führungsalteſten ein 
mildere Praxis inſoweit zur Anwendung komme“? 
daß in dieſen Nach weiſen, außer den gerichtlich ve 
hängten, alle übrigen während der Dienftzeit dure, 
kannten Strafen nur auf die Dauer der drei letz 3 
Dienſtjahre eine Aufnahme finden. g 
— An einzelne Truppentheile der 
immer noch Geſuche gerichtet, welche die Ermittelu 5 
während des Feldzuges von 1866 verſchollener A 
tairs bezwecken. Die Zahl der Vermißten, wel 19 
nach beendigtem Kriege noch 2925 betrug, hat übrige, 
bis auf einen geringen Stand abgenommen. 1 „ 
meiſten derſelben haben ſich nachträglich, wie | 
eingefunden. 0 
— In dieſen Tagen wird die mimiſterielle 


1 
Armee werde | 


[4 
U 
nehmigung zum definitiven Erwerb des 16 Wong 
großen Ackerſtücks am Heiligenbrunner Wege , 5 
e 


Kirchhof für die St. Katharinengemeinde erwar 


und ſoll alsdann ſofort mit der Einrichtung voc, 
gangen werden, da der alte Kirchhof am Hale 


berge nur noch für wenige Grabftäiten Plab de 
Statt eines Bretterzauns ſoll eine lebendige #7 
den neuen Platz einfriedigen; ein maſſives Lein 
und Todtengräberhaus, ſowie ein Cement. m 
find im Koſtenanſchlage vorgeſehen. Der ud: ger 
mit 300 Thlen. pro Morgen bedungen, und Nee | 
8 Morgen davon noch reſervirt und verpachtet .at 
— [Vietorta- Tbeater.] Unſer geehrter 5 pe! 
Herr Hofſchauſpieler Haverftröm, wurde este pie! 
feinem erſten Auftreten in dem Benedix'ſchen a 
„Das Gefängniß“ von feinen zahlreichen Sreun den nd 
den herzlichen Willfommenbezeugungen empfang, dab 
befundete alsdann in der Rolle des „Dr. Hag blen 
er während des ſeche jährigen Engagements an Ho un en 
ſich zu einem Künftler erſten Ranges empor esch. mp?” 
hat. Das markige, wohlflingende Organ und dagen 
nirende Geſtalt find ſchon an und für ſich ſehr 0 


ige Auffaſſung und darafteriftiihe Vorführung des 
“Qurttiven, treten. Als der biedere Mann; "mürtetbafte 
8 te und wahre Freund Hagen, ließ er in den Scenen, 
d die Diseretion ihm Selbſtverleugnung auferlegte, 
„Such vortreffliche Mimik das Publikum die Qual ſeiner 
in: ele mitempfinden und rief dadurch einen entbuſiaſti. 
ai Beifall hervor. Sein Freund Baron Wallbeck 
r. Sauer), durch die ehelichen Tugenden der Frau 
NA (Fräul. Müller) zur Moral zurückgeführt, ver. 
klichte ebenfalls känſtleriſch wahr die Selbſterkenntniß; 

i wurde aus einem Don Juan der treue Verehrer 
derminens (Fräul. Oskar). Die Gefängnißfcene, wo 
le Situation aller Beteiligten den Höhepunkt erreicht, 
eiunde vortrefflich gegeben, da Hr. Sauer mit einer ſo 
inſchmeichelnden und eleganter Tournüre ſpielte, daß er 
es mit ſich fortriß und animirte. Das Publikum er- 
annte ſeine ausgezeichneten Leiſtungen durch öftern 
ſeplaus bei offener Scene an. Fräul. Müller löſte 
te Aufgabe als ehrgekränkte und ſcheinbar hintergan⸗ 
gene Frau mit gutem Erfolg. — Fräul. Oscar erfreute 
urch ihr feuriges Spiel. — Frau Selba ftattete die 
Masneſſe „Delmenhorſt“ mit einer fein durchdachten 
aste aus, in welcher der Hinweis auf die Rückſichten, 


= Hr. Schaumburg als „Gefängnlß - Juſpeckor“ 
ſührten ihre Rollen mit Verſtäͤndniß durch. Das ſehr 
i eee Publikum war im böchſten Grade mit den 
4 ngen im Einzelnen und Ganzen zufrieden und 
üderſchüntete ſämmtliche Acteurs zum Schluß des Luſtſpiels 
ja! Applaus. — Das zweite Stück, die komiſche Operette 
Diel Köche“, iſt eine Novlidt von Suppe Dis recht 
Wierigen Duetis und Quartetts waren wohl eingeübt 


eliebte) „Jetzt will ich Dich befreien“, jo wie das 
kinklied „Der Wein erfreut des Menſchen Herz“ von 
lad einſchlagender Wirkung. Dennoch vermiſſen wir 
ln Allgemeinen den Melodienxeichthum darin, welcher 
onſt die Suppe'ſchen Compoſitionen auszeichnet. Die 
„Handlung des Stücks ift ſehr einfach. Ein ſpaniſcher 
Grand u la Hopfenſtange (Hr. Seiba) will, auf ſchwie⸗ 


1 Nolte tagend unvermuthet zurück, geht eine Wette mit 
leinen Widerfachern ein und überliftet dieſelben, indem 
it die Stelle des Hauskochs übernimmt und ſomit von 
dem getäuſchten Schwiegerpapa in das eigenhändig ver⸗ 
loſſene Haus eingelaſſen wird. Die Serenade des 
dm Seth war eine ohrzerreißende Kunſilelſtung und 
Hehört eine ftarte Bewältigungsgabe dazu, ſolche Schau ⸗ 
diane hervorzurufen — aber auch eine Seelenſtärke, 
leſelben mit anzuhören! Das Stück wurde mit Aus- 
hung aufgeführt und die Ovationen — deren meiſte 
f 1 galten und zuſtanden — reichlich ge⸗ 
Ndet, 
Die muſtkaliſch⸗declamatoriſche Soirée, welche 
ert Opernſänger Otto aus Breslau am vorigen 
Sonnabend. in Zoppot veranſtaltet, hatte ſich einer 
decht lebhaften Betheiligung von Seiten der Badegäſte 
2 erfreuen, fo daß der Saal des Kutz bach ſchen 
tabliſſemente vollſtändig gefüllt war. Dieſer gün- 
füge Erfolg ſowie die anerkennende Aufnahme der 
elnen Piecen haben Hrn. Otto zu dem Ent⸗ 


IN 


och durch ein zweites Concert zu erfreuen. 


N f Der Männer» Turnverein beabſichtigt in Gemein» 
Saft mit dem Turn⸗ und Fechtverein, künftigen 
Donntag Morgens 7 Uhr eine Waſſerfahrt mit dem 

Dampfboot „Drache“ nach dem reizenden Badeorte 

kahlberg zu unternehmen. Gäſte, welche die Fahrt 
N achen wollen, belieben ſich gefälligſt bis Donner⸗ 
N bei einem der beiden Vorſtände zu melden, 

* igenfalls ſie ſpäter nicht berückſichtigt werden 

1 linen, weil der Andrang zu groß, und mehrere um⸗ 
ren müßten, wie bei der Helaet Fahrt. 

e Geſtern Nachmittag entſtand zwiſchen mehreren 
wibeitern in Altſchottland eine heftige Schlägerei, 

e ein Mann einen Meſſerſchnitt über die Backe 

ſein, einen erheblichen Stich in den Kopf erhielt, der 

de Herſtellung zweifelhaft macht. 

1 Heute Morgen fuhr ein Knecht aus der Brauerei 
Von eig & Eiſſenhardt mit Bier nach dem 

Lol iker auf dem Hagelsberge. Aus Unkenntniß der 
alltät lenkte er in den längs des Pfarrkirchhofes 

and enden Fußweg ein, ſtatt in den Fahrweg auf der 

uf ken Seite des Grabens. Von den Arbeitern 


belle en Irrthum aufmerkſam gemacht, wendete er 
de 


n u um. Hierbei gerieth der Hinterwagen über 
Ber 
N d 


ud des Grabens und riß das ſcheugewordene 
rückwärts mit ſich fort, ſo daß Roß, Wagen 
ierfäſſer die Böſchung herabrollten. Der Knecht 
dage zur rechten Zeit herunter und iſt unverſehrt, 
gen das Pferd zur Stelle todt liegen geblieben. 
een dos Seebad Weſterplatte erfreute ſich ſchon 
ormittags einer ſehr lebhaften Frequenz, fo 
Zohl der Paſſagiere kaum 
a Herr Müller hatte feinen Gäſten 
been bertaſchung durch ein Hornquartett im Park 
A izwas ſehr dankbar anerkannt wurde. 
de wir hören, werden die Eiſenbahnarheiten 


auf der S 
1 Streck N a 5 L 
ſpaärlich benieben. euſtadt⸗Lauenburg nur fehr 


Prang 


ade Naturgaben, zu welchen bei unſerm Gaſt noc 


ae eine Standes dame zu verlangen babe, trefflichen 
Ausdruck fand. Auch Hr. Mütze als „Diener Günther“ 


und namentlich das Duett zwiſchen Frau Kullack als 
zUunterlieutenant Alvarez“ und Fräul. Gerlach (deſſen 


gerväterliche Autorität geſtützt, ein Bürgermädchen ehe⸗ 
en, deren Verlobter, ein junger Officier, kehrt am’ 


N ſclaſſe gebracht, nach ca. 14 Tagen die Zoppoter 


— Ein Knabe hat folgendes Immediatgeſuch, 
welches wir mit Weglaſſung der orthographiſchen 
Fehler bringen, an Se. Majeſtät gerichtet: „Lieber 
König! Da es einen Feldzug giebt, fo bitte ich Dich, 
wich mitzunehmen. Ich heiße M. W 
ich wohne... Ich habe einen Freund, der 
möchte den Feldzug auch mitmachen; ich habe noch 
etwas vergeſſen, ich wollte den Feldzug als rother 

uſat- mitmachen; ich habe darum ſo ſchlecht und 
fo flüchtig geſchrieben, weil ich hoffe, daß mein Vater 
oder Mutter zurückkehren werden!“ 


Herichtszeitung. 

Einem Manne in Berlin, der wegen eines ehren- 
rührigen Vergehens zum Unterſuchunggarreſt gebracht 
worden, war, wie dies vorgeſchrieben, auch fein Trau 
ring abgenommen und mit ſeinen andern Effecten zum 
Criminalgerichts⸗Depoſitorium gegeben worden. Der 
Mann wurde zu mehrjähriger Strafe, alſo auch zur Tra⸗ 
gung der Koſten verurtheilt, und ſollten zunächſt die 
ihm bei der Verhaftung abgerommenen Effecten für 
dieſe Koften verkauft werden, darunter auch der Trau 
ring. Als dies die Ehefrau des Verurtheilten erfuhr, 
proteftirte fie gehen dieſen Verkauf und führte aus, daß 
der an heiliger Stätte geweihte und von ihrem Finger 
an den Finger ihres Mannes übergegangene Trauring 
fein Pfandobject fein könne, da er das einzige Zeichen 
der Ehe ſei, auch ohne Trauring keine Trauung vorge- 
nommen werde. Dem Proteſt iſt Folge gegeben und der 
Ring nicht verkauft, vielmehr der Frau zurückgegeben 
worden. Bei Executionen wurde bisher anders ver- 
fahren, es ſind ſtets, aber dann immer auch nur auf 
beſondern Antrag des Gläubigers, den Schuldnern die 
Trauringe abgenommen und verkauft worden. 


Vor den Schranken des Central-Criminalhofes zu 
Newgate, London, ſtanden vor einigen Tagen die beiden 
Brüder Arthur Forreſter Smitb, 14 Jaher alt, und 
Hector Auguſtus Smith, 12 Jabte alt, angeklagt der 
verſuchten Ermordung und argen Körpermißhandlung 
der 65jährigen Frau Mary Ann Nunn, welche früher 
Haushälterin in der Citv war, jetzt aber in Folge der 
erlittenen ſchweren Verletzungen ein Krüppel ift und ihre 
Stellung verloren hat. Die beiden jugendlichen Ver 
brecher, deren Köpfe kaum über das Geländer der An- 
klagebank emporragten, bekannten ſich auf die Frage des 
Präſidenten mit leiſer und unverſtändlicher Stimme für 


aufnahme nicht erforderlich war, fand die Jury nach 
kurzer Betatbung ein Verdict auf „Schuldig“ wegen 
Verwundung, mit der Abſicht zu tödten. Der Vertheidiger 
beſchränkte ſich darauf, mit Hinſicht auf die große Jugend 
der Angeklagten, die Milde des Gerichtshöfes in Anſpruch 
zu nehmen. Auch die Auklägerin bat um ein mildes 
Strafurtheil. Der Gerichtshof verurtheilte den älteren 
Bruder, Arthur Forreſter Smith, zu einer ſiebenjährigen 
Zuchthausſtrafe, well er die meiſte Schuld an dem Ver- 
brechen trug und den jüngeren Bruder dazu verleitet 
batte, und Hector Auguſtus Smith zu achtzehnmonatlicher 
Einſperrung bei harter Arbeit. Bei Gelegenheit dieſer 
Urtheilsfällung rügte der Präfident des Gerichtshofes, 
Lordoberrichter Bowill, in ſcharfen Ausdrücken die in 
neuerer Zeit in verderblicher Weiſe überhand genommene 
ſogenannte „Knabenliteratur,“ deren Einflüſſen auch die 
beiden Knaben in dem vorliegenden‘ Falle zum Opfer 
gefallen ſeien. Bei ihrer Verhaftung batte man bei 
ihnen zwei Rappiere, ein Paar Fechthandſchuhe, zwei 
Piſtolen nebit einer Schachtel Zündhütchen, Pulver und 
mehrere dieſer, die jugendlichen Gemüther vergiften den 
Schandblätter, wie der „City Gebeim⸗Polieiſt“, der 
„Knaben Seeräuber“, der „Knaben⸗Räuber-Hauptmann“ 
u. ſ. w. gefunden. x 


Ewig jung bleibt die Kunſt — 
Männer zu prellen. Präſentirt ſich vor zwei Monaten 
in Wien bei einem jungen Edelmann von jungem 
Adel eine Dame, die von einem reizenden ſechszehn 
bis ſtebzehnjährigen Blondkopf begleitet iſt, und bittet 
um eine Unterſtützung für den Blondkopf, der, wie 
Mama von Sachkennern verſichert haben will, aus⸗ 
geſprochene Anlagen für die Oper beſitzt. Mama 
thut ſehr verſchämt, noch verſchämter der Blondkopf, 
fie erzählen dem jungen Ritter eine rührende Leidens⸗ 
geſchichte, wie der Vater herabgekommen, vor Kränkung 
über den Verluſt feines Vermögens dahiuſteche und 
wie die Hoffnung der Familie nunmehr auf dem 
Blondkopfe beruhe. Die Geſchichte war fo wahr 
haftig zuſammengeſtellt, mit ſolch' wirklichem Gefühle 
vorgetragen, daß der, dem ſie galt und der gar nicht 
zu den Einfältigen und Unerfahrenen gehört, ſich nur 
geſchmeichelt fühlen konnte, daß man ihm die Gelegen- 
heit in's Haus bringe, ein gutes Werk zu thun, und 
er erklärte ſich mit Freuden bereit, nachdem ihm 
Mama den Plan zur küuſtleriſchen Ausbildung des 
Blondkopfes ausführlich auseinandergeſetzt, eine nicht 
unbedeutende Unterſtützung in Ausſicht zu ſtellen. Nur 
wolle er früher den Meiſter wiſſen, welcher den 
Sing⸗Unterricht ertheilen und die vielverſprechende 
Kleine ausbilden ſoll. Mama verſprach, ſich nach 
einem ſolchen umzuſehen und in einigen Tagen wieder⸗ 
zukommen. Seitdem verſtrich ein Viertellahr; der 
zum Mäcen Exkorene bekam weder die Alte noch die 
Junge zu Geſicht; ſie kamen wohl öfter noch, oft 
die Mama, oft der Blondkopf allein, aber immer, 
wenn eben der „Herr Baron“ — von Bedientens 


ſchuldig. Da in Folge dieſes Geſtändniſſes eine Beweis. 


Gnaden — ausgegangen war. Die Damen ließen nie 
eine Karte oder ſo was Aehnliches zurück; ihr ganzes 
Auftreten verrieth eine ſolche Scheu und Aengſtlichkeit, 
wie man fie nur bei der verſchämteſten Armuth an⸗ 
anzutreffen pflegt. Im höchſten Grade intereſſirt 
für dieſe Unglücklichen, konnte es dem jungen 
Menſchenfreunde doch nicht gelingen, ſo ſehr er ſich 
auch Mühe gab, eine greifbare Spur aufzufinden, 
die ihn vielleicht in die Wohnung des Blondkopfs 
führen könnte. Er ließ bei feinem Bedienten ſchrift— 
liche Weiſung für die Damen, falls fie wiederkommen, 
wann er ſie beſtimmt erwarten werde; er wartete 
umſonſt; er gab den Auftrag, die Damen um ihre 
Adreſſe zu fragen, dieſelbe wurde verweigert? um⸗ 
ſonſt, Mutter und Tochter wichen jeder perſönlichen 
Begegnung aus und kamen immer nur, wenn er 
nicht zu Hauſe war. Er beſtellte Jemanden, der 
ihnen folgen und ihre Wohnung auskundſchaften follte, 
vergebens; ſie nahmen immer ihren Weg durch ein 
Labyrinth von Durchhäuſern und Seitengaſſen, ſo 
daß ſie dem Verfolger aus den Augen kamen. 
Der tolle Spuk dauerte fort, um mit einem Male 
aufzuhören. Der Jungherr war darüber nicht böſe, 


er hatte gerade vor, Bräutigam zu werden, und wurde 


es wirklich. Sein neuer Stand mit ſeinen neuen 
Pflichten und Geſchäfte hatten ihn bereits die beiden 
Nebelgeſtalten vergeſſen laſſen, als er am verhängniß⸗ 
vollen Dienſtag voriger Woche unangenehm an ihre 
Exiſtenz erinnert werden ſollte. Er befand ſich 
gar gonſeelenallein — er batte „Fritz“ irgendwohin 
geſchickk — und erwartete den Beſuch feines 
Schwiegerpapa, der geſtern aus Böhmen an⸗ 
gekommen war. Da läutet es draußen, er 
öffnet und vor ihm ſteht der Blondkopf. Wirklich 
freudig überraſcht, vergißt der Unglückſelige feinen 
neuerlichen Standeswechſel und empfängt die ſich 
überraſcht ſtellende Jungfrau mit einer Herzlichkeit, 
die der vollſte Ausfluß feines wiedererwachenden 
Wohlwollens war. Er geleitet die zitternde Kleine 
in den Salon, ladet ſie zum Sitzen ein, und — 
honny soit qui mal y pense — will ſich erkundi⸗ 
gen, wie es mit dem Geſangunterricht gehe. Da 
läutet es wieder und ſehr energiſch. Himmel!! das 
iſt der Schwiegervater, und er allein mit einem 
ſechszehnjährigen Blondkopf. Die Kleine verſtecken, 
das geht nicht, ein Schwiegervater muß auch Zutritt 
zum Schlafzimmer haben. Die Verlegenheit wächſt, 
das Läuten wird immer drohender und drohender. 
Er muß öffnen und öffnet. Ein freudiges Ah! Es 
iſt nicht der Schwiegervater, es iſt Mama. Die 
Mama des Blondkopfes. Doch welche Veränderung! 
Einer Furie gleich ſtürmt ſie mit den Worten: „Wo 
iſt meine Hermine?“ in den Salon. Hier fällt ihr 
Herminchen ſchluchzend in die Arme. „Mutter! Ich 
überlebe es nicht,“ iſt der Eingang zur regelrechteſten 
Ohnmacht. — Dem Gargon wird urplötzlich Alles 
klar — er hat Spielerinnen mit abgekartetem Spiele 
vor ſich — doch gilt es raſches Handeln, denn im 
nächſten Augenblicke kann die Glocke manu propria 
ſeines Schwiegervaters gezogen werden. Er hat im 
Nu ſeine ſchon oft bewährte Ruhe wiedergewonn en 
und mit der Frage: „Meine Damen! Wie hoch 
habe ich die Ehre Ihres Beſuches zu zahlen?!“ 
bringt er die Ohumächtige glücklich in's Leben 
zurück. Mama unterbricht ihren großen Sermon, 
den ſie bereits im höchſten Falſett begonnen, 
und erklärt ſich für lumpige taufend Gulden, aber 
baar und gleich, bereit, dem Herrn keine Unannehm⸗ 
lichkeiten zu bereiten. Tauſend fagt ſie, fünfhundert 
meint fig, dreihundert werd' ich geben, caleulirte der 
Mann à la „Fliegende Blätter“; er rafft haſtig 
dieſe Summe zufammen, die Mama nimmt es „ent⸗ 
rüſtet“ an, und ehe fünf Minuten vergehen, iſt die 
Wohnung vom Feinde geräumt. Es war die höchſte 
Zeit, eben kam der Schwiegerpapa die Treppe herauf. 


Vermiſchtes. ; 

— In der Rheinprovinz find jetzt die Arbeits- 
Einſtellungen an der Tagesordnung. Kaum iſt ein 
Strike beigelegt, ſo taucht dicht daneben ein anderer 
auf. Befremden können dieſe Er ſcheinungen durchaus 
nicht; iſt es ja doch nur allein das kahle Geld⸗ 
intereſſe ohne jede moraliſche Zuthat, welches in den 
Verhältniſſen der Arbeiter zu den Arbeitgebern ent⸗ 
ſcheidet, und ohne Zweifel wird es jetzt, nach Auf⸗ 
hebung der Gewerbeordnung, immer ärger damit werden. 

— Ver vom 19. bis 21. Juli in Weimar. abge 
haltene vierte allgemeine deutſche Turntag war von 
163 Abgeordneten beſucht, welche insgeſammt 82,000 
Turner vertraten. Aus dem Ausſchußberichte ging 
hervor, daß gegenwärtig in Deutſchland 2353 lebens- 
fähige Männe rturnvereine mit ca. 120,000 Turnern 
exiſtiren; das nächſte allgemeine Turnfeſt ſoll im 
Jahre 1870 zur Eathüllung des Jahndenkmals in 
Berlin ſtattfinden. a 


— [Nette Zuſtände.] Am 17. d. kam in 
der Abenddämmerung, es mag fo gegen 6 ½ Uhr 
geweſen ſein, eine aus ſechs Männern beſtehende 
Räuberbande, und wie man muthmaßt, unter der 
Anführung des berüchtigten Häuptlings Juhasz Andras, 
nach dem ungariſchen Dorfe Eeſeng. Ohne auch 
nur die mindeſte Vorſicht für nöthig zu erachten, 
paſſirten die Cumpane mit der Flinte in der Hand 
erſt eine lange Gaſſe und kehrten dann bei dem 
dortigen Einwohner Gabriel Deutſch ein, der zufällig 
vom Hauſe abweſend war. Mit vorgehaltenem Gewehr 
geboten ſie den Hausleuten Schweigen und verlangten 
Geld. Die Hausfrau, die den ſechs mit Doppel⸗ 
flinten bewaffneten Männern gegenüberſtand, öffnete 
ihnen die im Gewölbe befiadliche Geldlade, in welcher 
eine anſehnliche Summe enthalten war, und als die 
Räuber ſich damit noch nicht zuftieden gaben, auch 
noch ihre Käſten, und ließ ſie nach Willkür darin 
ſuchen. Die vor dem Thore ſtehende Wache hielt 
jeden Vorübergehenden an, transportirte ihn unter 
Kolbenſtößen in das Zimmer, wo jeder gefnebelt und 
ihm unter Androhung des Todes Stillſchweigen ge⸗ 
boten wurde. Auf dieſe Weiſe lagen nun in dem 
Zimmer beinahe zehn Männer, die geknebelt, wie fie 
waren, das Treiben der Räuber ruhig mit anfehen 
mußten. Mittlerweile wurde die Geſchichte im Dorfe 
dennoch ruchbar, die Sturmglocke wurde geläutet, ja 
es wagte ſich ſogar ein Mann in die Nähe und 
feuerte mit der einzigen im Dorfe auffindbaren Flinte 
auf die Räuber, aber vier aufeinanderfolgende Schüffe, 
die glücklicherweiſe ihr Ziel verfehlten, antworteten 
dem verwegenen Schützen. Das ganze Dorf war 
auf den Beinen, aber Niemand wagte aus Mangel 
an Waffen, den wohlbewaffneten Räubern entgegenzu⸗ 
treten. Dieſe ließen ſich durch nichts abſchrecken, 
ſondern ſetzten ihr Suchen nach Gold und Koſtbar⸗ 
keiten fort, bis fie endlich die vorgefundene Baarſchaft 
eingepackt und ihre Torniſter mit feiner Wäſche, 
Seidentüchern und andern Koſtbarkeiten vollgeſtopft 
hatten. Dann entfernten fie ſich faſt noch am hellen 
Tage, die Leute geknebelt zurücklaſſend. 

— lEngliſche Jagd beſitzer.] Lord Aveland, 
der in Lincolnſhire und Rutland große Beſitzungen 
hat, verkündigte vor Kurzem ſeinen Pächtern, ſie 
hätten, in Anbetracht, daß das Wild beſſer gehegt 
werden müſſe, in Zukunft mit den Pflügen vier Fuß 
weit von den Hecken abzubleiben, damit Diſteln und 
Gras dort wachſen können zum Schutz für die Haſen 
und Hühner, außerdem ſeien die Pächter gehalten, 
kein Land brach liegen zu laſſen, ſondern das dazu 
beſtimmte mit Rüben, Kohl oder Senf zu bebauen. 
— Es ſcheint, der edle Lord denkt ſo, wie der Spieß 
zum Hering ſagte, als er geröſtet werden ſollte: 
„Wir können nicht alle leben“, und wird das dem 
hungrigen Bauers mann, der vergeblich ſich von den 
4 Fuß Land, die er ſtehen laſſen muß, nähren 
möchte, auch antworten. Uebrigens iſt es ſpaßhaft, 
zu ſehen, wie ein engliſcher Edelmann ſich für den 
Anbau von Diſteln intereſſirt. Geſchieht das aus 
Vorſicht für den Fall feiner pythagoräiſchen Seelen⸗ 
wanderung? 

— Ja keinem Lande der Welt verſteht man es 
fo prächtig, den Buchſlaben der Geſetze und der Ver⸗ 
ordnungen zu umgehen, wie in England. Das fürz- 
lich von der Londoner Polizei erlaſſene ſtrenge Edikt, 
daß ſämmtliche Hunde der Hauptſtadt Maulkörbe 
tragen ſollen, iſt ebenfalls zum Gegenſtande einer 
recht ſinnreichen Umgehung gemacht worden. Die 
Verordnung ſchreibt nämlich wörtlich vor, daß den 
Hunden die Maulkörbe in einer ſolchen Weiſe ange- 
legt werden ſollen, daß ſie bequem Speiſe und Trank 
zu ſich zu nehmen im Stande fein löanen. Einige 
induſtriöſe Köpfe haben nun ihren Hunden den Maul- 
korb, anſtatt um Schnauze und Naſe, einfach um den 
Hals gelegt. 

— (Spaniſches.) Die Frau eines Kavallerie 
Offiziers in Alcala, welcher die Verſchwörung denun⸗ 
zirt hatte und deshalb befördert worden war, hat 
ſich aus Verzweiflung über die Schande ihres Man- 
nes erſchoſſen. Der Herzog von Seſa, der Gemahl 
einer Schweſter des Könige, iſt unter Kuratel geſtellt 
worden, weil er verſchiedene Schmuckgegenſtände und 
Kleidungsſtücke, die er gekauft, ohne ſie zu bezahlen, 
auf das Verſatzamt getragen hatte. 

— Wie verlautet, beabſichtigt die ruſſiſche Regierung 
wieder ganze Rubel prägen zu laſſen, jedoch ſoll der 
Gehalt derſelben geringer fein, als der der früheren 
Sılberrubel, welche ſämmtlich über die Grenze ges 
gangen und in ausländiſche Münzen umgeprägt worden 
find, Im Verkehr exiſtiren ſchon ſeit 15 bis 16 
Jahren keine Silberrubel mehr und die wenigen, die 
etwa noch in Rußland vorhanden find, befinden ſich 
nutzlos in den Händen ruſſiſcher Bauern oder 
in Münzſammlungen. 


[Literariſches.] Von dem Verfaſſer des Schnell 
rechners, H. F. Kameke, ſind in L. Debmigke's 
Verlag zu Berlin Reductions⸗Tabellen erſchienen, in 
welchen, nach amtlichen Vorlagen bearbeitet, die bisheri- 
gen Maße und Gewichte mit den neuen Maßen und 
Gewichten des Norddeutſchen Bundes in überſichtlichſter 
Weiſe zuſammengeſtellt ſind und zum praktiſchen Ge⸗ 
brauche ſich ſehr vortheilhaft empfehlen. Preis 5 Sgr. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
2 | Barometer: 
2 öhe in reien 
Pax. Linien. 


Thermometer 
im 9 
n. Reaumur. 


Wind und Wetter. 


8 


a 


25 6 „ lebhaft, hell u. klar. 
260120 340,71 8 do. do. u. wolkig. 
27| 8| 339,57 SO. mäßig. do. do. 
O. do. do. do. i 
Markt- Bericht. 


Danzig, den 27. Juli 1868. 

Der heutige Markt war für Weizen wieder ganz 
flau geſtimmt. Nur Conſumenten kauften im Ganzen 
30 Laſt und wurde bezahlt: bellbunter 129 / 807%, 
JE. 615; 126 /27 . 129 / 308. 600; bunter 12382. 
, 570 . 5573; gewöhnlicher 1184, 2. 540 pr. 
5100 6. — Von friſchem Weizen waren heute 
24 Laft in ſchöner Qualité 13444, auf Lieferung aus- 
geboten, welche jedoch einen ernſtlichen Reflectanten nicht 
finden konnten. 

Roggen in alter Waare neuerdings niedriger und 
ſchwer verkäuflich; 124/2573. erreichte ZZ. 375; 116 bis 
1176. 2 345 pr. 4910 64. Friſcher bei ſchwacher Zufuhr 
in ſchöner ſchwerer Qualité auch zu nachgebenden Preiſen 
abgefeht; 2 JE. 432; 132. 134/356. 426 
pr. 4910 

Gerſte, kleine friſche 1076. 1824 pr. 4320 82. 
verkauft. 

Oelſaaten zu letzten Preiſen langſam gehandelt. 
Umſatz 15 Laſt Rübſen und 100 Laſt Rapps. 


Courſe zu Danzig am 27. Juli. 


Brief Geh gem. 
London 3 Monat 6.238 — 6.238 


Paris 2 Monaoee eia ne 0.0 —. — 86 
Weſtpreußiſche Pfand⸗Briefe 48 833 — — 
Staats⸗Anleihe 4 VV 96 — — 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

General-Major u. Inſpekteur der Gewehr Fabriken 
Wolff a. Berlin. Rittergutsbeſ. Steffens n. Gattin a. 
Mittel- Golmkau. Gutsbeſ. Berger a. Gr. Glienicke b. 
Potsdam. Die Kaufl. Ganshof a. Brügge, Ernſt und 
Gehrich a. Berlin u. Davidſohn a. Königsberg. 


Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. Kalkſtein n. Familie a. Klonowken. 
Reglerungs-Aſſeſſor Trieſt a. Oppeln. Partitulier Schlich⸗ 
ting a. Königsberg. Landwirth Böhm a. Pliſchkau. 
Frau Rittergutsbeſ. v. Waldow n. Fräul. Töchtern aus 
Mehrenthin. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Gutsbeſ. Freitag n. Familie a. Elbing, Zim- 
mermann n. Gattin a. Gr.⸗Gremblin und Freiherr 
v. Hövell a. Conitz. Portepee Fähnrich Riedel aus 
Berlin. Apotheker Engel n. Sohn a. Graudenz. Die 
Kaufl. Ruhmann a. Culm, Mathes a. Stuttgart, Preuß 
a. Berlin, Hertz a. Hamburg, Levy a. Elbing, Wilde, 
Cohn u. Michaelis a. Berlin, Kotſchel a. Neuſtadt in 
Schleſ., Cohn a. Frankfurt, Wagemann a. Breslau, 
v. Rieſen a. Elbing, Suſſanoweky a. Graudenz u. Rabe 


u. Eller aus Hamburg. 


Hotel de Berlin, 
Dr. Roſenſtein a. Berlin. Die Kaufl. Windchen 
a. Düring, Schärff, Seiler u. Michaelis a. Berlin, 
Roſenthal a. Stettin, Wandike a. Hamburg, Lewan⸗ 
dowsty a. Thorn, Reidel a. Lübeck u. Gerleut a. Döbel. 


Walter's Hotel. 

Major Löffler a. Ulm. Haupim Klemm a. Dresden. 
Amtmann Gerſchow n. Familie a. Rathſtube. Ritter- 
gutsbeſ. v. Rüdgiſch a. Czerpientin. Rechtsanwalt 
Malliſon a. Carthaus. Kreisrichter Briefe n. Familie 
a. Bartenftein. Die Kaufl. Eſchment n. Familie aus 
Königsberg, Stelter a. Antwerpen u. Murjahn aus 
Bremen. Frl. Tobianska a. Bromberg. 


Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Buchhändler Schweitzer a. Graudenz. Die Kaufl. 
Kurzmann a. Bamberg, Fricke n. Familie a. Gumbinnen, 
Arnold a. Königsberg, Jerael a. Berlin, Horn a. Bie- 
brich u. Fensner a. Halle a. S. Rentier Kaſten aus 


Natel. 
Hotel de Thorn. 

Amts rath Eggeling n. Familie a. Exdorf. Ritter⸗ 
gutsbeſ. Rieß a. Tuchel. Die Gutsbeſ. Schopnauer n. 
Familie a. Niedau u. Claſſen a. Thiergaſt. Oekonom 
Kunkel a. Braddau. Inſpector Breslauer a. Berlin. 
Exped. Chef Ihn a. Lübben. Gerichts- Sekr. Till nebſt 
Gattin aus Inſterburg. Die Kaufl. Butterlin aus 
Erfurt, Guiſchard a. Paris, Roſentreter a. Dortmund, 
Luttmann a. Berlin, Remmler a. Leipzig, Kaufmann 
und Schwerdtfeger aus Graudenz und Hartung aus 


Braunſchweig. 
Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Dieckboff a. Prezewos. Major v. Kleiſt 
a. Bartenſtein. Mühlenbeſ. Kohnert nebſt Fam. a. Thorn. 
Die Landwirthe Lau nebſt Fam. a. Thorn u. Förſter a. 
Elbing. Verſicher.-Inſp. Brehmer a. Berlin. Fabrikant 
Bertholdi a. Ramslau. Die Kaufl. Brandt a. Frauenburg, 
Sempler a. Gera, Meper a. Inſterburg, Simon aus 
Ratibor u. Geisler a. Breslau. 


Bietoria - Theater. 


Dienſtag, den 28. Juli. Zum Beneſiz des Fran | 
Müller. „Die Gefangenen de Ge 
Luftſpiel in 1 Akt von Friedrich. Dann pon 


Akt. aus der Operette „Pariſer Leben“ ale: 7 
Offenbach. Zum Schluß zum zweiten 1 
„Drei Köche.‘ Komiſche Operette in 1 Akt 
Suppe. 
Einladung zum Benefiz 
am Dienſtag, den 28. Juli. 
Metella hat Euch wohlgefallen, 
Ubt auch an ihr die Dankbarkeit! 
Laßt nicht umſonſt den Ruf erſchallen, 
Laßt freundlich Euch erbitten heut'! 
Erklimmt im Sturm Thaliens Höh'n, 


Revanche möcht' Metella ſehn ! — 


Selonke's Etablissement. 
Dienſtag, 28. Juli: 


Große Kinder⸗Vorſtellung 


Anfang 3 Uhr. f 
Entree für Kinder 1 Sgr. Erwachſene 2 Sgr. 15 
e 


Letztere erhalten beim Verlaſſen des Gart 
eine Marke, welche ſie zum unentgeltliche 
Beſuch der Abend⸗Vorſtellung berechtigt. 


Abends 7 Uhr: 


Große Vorſtellung und Concerl 
Entree wie gewöhnlich. Pr 


Seebad Westerplatte. 


Jeden Dienftag, Freitag und Sonntaß 


oog 


vom Muſikcorps des 3. Oſtpr. Grenad.⸗Regts. No. 


Billets in halben Dutzenden zu 10 n, 5 
liebig zu verwenden, ſind zu haben in den 6100 


toreien der Herren Grentzenberg und Sebas 
fowie bei Herrn Poll am Johanntsthor. 


F. H. Müller: 

Ich bin von meiner Neiſ“ 
zurückgekehrt. 

Dr. Hae sern, 


Für Geſchlechtsleidende! 


Lebenspillen (auch Elixir) gegen geſchwä 7 
Mannbarkeit. 2 Thaler. ½ Doſis 1 Thaler. Geſchlacheg 
krankheiten, Pollutionen, Bleichſucht, weißen Fluß he 
raſch und ſicher Dr A. Lohrengel in Leiy 

CE Damen zweifelhaften Rufe | 
iſt der Beſuch des riedr⸗Wilhel 

chützenhauſes, jo wie der do . 
ſtattfindenden Konzerte, nicht Mr 
jtattet, widrigenfalls fie zu gew 1 
tigen haben, ausgewieſen zu werde 


August Seta. 4 

4 in vorzüglicher Ou 

Goldſiſche e ee 

handlung von August Hoffman® 

Heil. Geiſtgaſſe 26. A 

Eiſerne Möbel in reich 
haltiger Auswahl vorhanden 

Sandgrube Nr. 21. 


Der Verkauf der Looſe zur viertel 
Dombau-Prämien-Collecte, | 


1 Thlr. pro Loos, bar beengte 
i 


(Geſammtſumme der Prämien 125,000 T 5 
Für Auswärtige die Bemerkung, doß eis 

Zahlung bei Looſen-Beſtellung am billigſten und 

fachſten durch Poſt-Anweiſung zu machen N 


Buchdruckereibeſitzer Edwin Groening, 
Agent der Cölner Dombau⸗Lotterie in Da 


Zuſchrift an die Nedactiom u 

Es wäre den Bewohnern der Aliſtadt eh 

genehm, wenn der Sprengwagen auf dem 

vom Dlivasııbor auch die kurze Strecke der jeift 
frequentirten Straße am Stadilazareth vorbel 

Staub bewältigende Wirkung äußern möchte! 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


